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%•. 29 Sie Sern

unb gertefen unb fid) 'bis tri ben ©ob baoon nit trengen 3e Iaf=
feit." +,

Bas „©brenseicben" in ber Sdjlacbt 31t oerlieren, galt als
bie .größte Scbanbe unb tourbe als ein nationales Unglitcî be=
trachtet. Sie gabne aus geinbesbanb au retten gereichte bag«*
ßen gur größten ©bre, unb bie Stamen ber ©Jänner, bie folrfjes
utüer fcbmierigen ©erbättniffen oollbracbt, 'leben auf eroige 3et=
ten in ber ©rinnerung bes ©otfes fort. 60 berjenige bes 3o=
finger Schultheißen Siiffaus ©but, ber bei Sempacb bas 30=
fingerfäbncben babitrd) rettete, baß er es oom Schafte riß unb
fterbenb in ben SJiunb fd)ob, ber beibén Sotin non 3ug, ©ater
unb Sohn, bie bei ©rbebo für bie Slettung bes 3ugerpannêrs
•n ben ©ob gingen, bes fjans oon ©refers unb bes ©enners
®enbfcbaß, bie in ben Kämpfen gegen Stubolf oon ffabsbttrg
unter ©infaß ihres ßebens bas ©anner retteten. Sie gabne
Deriieren bebeutete gleicboiel tote bie ©bre oerlieren, unb ber
Ort ober bie ßanbfdjaft, bem biefes -llngtüd paffierte, mürbe
önburcb gebranbmarft, baß auf bie neue gabne ein roter ober
ffbtoarser gletf gemalt ober ein 3ipfel, eine ©Honge, „Sehlem«
Perig" ober „Schlötterlig" genannt, an bas gahnentuch genäbt
®urbe. Saber mögen auch norb beute bie Schimpf« ober Sti«
tbeltoorte herrühren, „einem einen Schlempertig ober Sdüöt«
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terlig anhängen", ober bie Siebensart, „bu bift ein 3ipfet" ober
„bu baft einen 3ipfel".

SBie unfere ©Itoorbern ibre gereichen mit ihrem f)er3=
Mut oertei'bigten, fo fteM auch beute noch bie Schtoei3erfafme in
treuer f)ut. Stols unb rein, „aus ©benbgtühen unb girnefchein
getooben", feuchtet bas toeiße Kreus im roten gelb an ben
SJiarfen unferes ßanbes, beroacht oom alten, trußigen Seift
eines SBinfefrieb ober ©ubenberg, ber feine Knie nicbt beugt
oor frember Herren ©Jacht. freute aber, am bunbertften ©e«

burtstag unferer Schroetserfalme, molten mir bem roeißen
Kreua im roten gelb aufs neue unoerbrüchtiche ©reue gelo«
ben, baran beuten, toie fchroer 'es errungen tourbe unb uns fei=

ne ©ebeutung oor ©ugen halten uttb ins frer3 fcbreiben laffen.
„©futig rot ift unfere ©rbe, erfüllt oon Schlachtenftaub

unb heißem ©iutbampf!" fraß unb ©Jißtrauen, Kampf unb
©eroatttätigfeit, ©igennuß unb ©igentoille beberrftben bas
gefb. ©Hein barüber ftrahlt, suerft ffeiin, toie im SBappen ber
alten Schüttler, aber immer mächtiger roerbenb, tore beute im
SBappen ber Scbtoeiser, bas Kreus, bie ©otfcbaft aus einer an*
bern SBeft, bas glichen ber leöenbigen, fräftigen fringabe mit
feiner lauten ©Jalmung: ßiebet einanber! Siebet fogar eure
geinbe!"

SÖattbct'fabrfen $u Mnfflerljetmett im .franfott S?ertt

©s foff ©atoioten geben, bie es ficb sur ©flicht gemacht
babeti, roenigftens einmal im gabr bie bernifcben Sddachtbent«.
ttiäter au befucben. SBiebernm gibt es „Kenner", bie ohne tarn
ges ©eftnnen bie ßanbgaftböfe aufsählen fönnen, tu benen
man bie feinften gorellen ißt unb ben heften SBeirt erhält, ©on
einem Son'berling hörte ich, baß er in jeher Stabt, bie er be=

frttt, suerft auf bie höchfte ©urmfpiße fteigt. ©ud) hei mir hat
fith fo ettoas toie eine Spesialität, eine unfchufbige ßeibenfchaft,
entmicfelt. geh muß nämlich oon Seit 30t 3eü einen Kunftma«
[er in feinem ©teiier attffuchen, ben garbgerueb, ben frifcben,
öligen garbgerueb einatmen. SBie furchtbar gerne ich feböne
3Mfber febe, 31t meiner Scbanbe fei es geftanben: ich befuebe
fetten, faft nie, Kunftausftetlungen. geh toeiß nicht, ob mich bort
öas ©ufgepußte, Steife, Konoentionetle abftößt — gleich mie
man ettoa am liebften aus ben Scbulepamen baoonlaufett
möchte. Sfber fürs ßeben gern betrete ich bes Künftlers ©teiier,
feine ©rbeitsftätte, fein ßeim. ©en Ort, too ber ©erehrte ar=
öeitet unb lacht, ringt unb fämpft, bort mo Kunft unb ©üb
unmittelbar au uns fpreeben, too fichtbar unb fpiirbar Künftler
unb ©Serf bureb ein geiftiges ©anb oerbttnben ftnb. llnb bann:
ss ift ettoas ^ertliches, bistoeifen aus bem lärmigen ©lltag,
öen ©erufspflicbten= unb Sorgen 3U entrinnen unb in bie SBeft

Künftlers 3U fliehen. Unb roefcb große, feböne SBelt ift fo
sin Künftterbeim!

©ine meiner fchönften „Pilgerfahrten nach ber Kunft" mar
frsr ©efuch bei © tt n 0 Sfmiet in Dfcbroanb. gm ffersen bes
fruchtbaren Dberaargaus, in gut alemannifeben ßanben, neben
öebäbigen ©atternbäufern bat ficb ber SDieifter fein ©arabies
8'Sfcbaffen. ©ebaglicbfeit, ftiller ©eiebtum, fultioiertes ßeben
smpfangen uns bort. Bas fjaus unb bie ©ärten mit ben oielen
^ofenhättmeben, ©turnen unbwoieber ©htmen, altes ift fo ge»
Pflegt. Bas ©teiier, geräumig urtb oon oornebmer SBiirbe. bie
Wohnräume mit ben .gefcbmacfooltft ausgetoäblten Stilmöbeln
unb bem toobltuenben ^olsgetäfel haben ettoas ungemein fei=
srtiches. Ueberall ©über; man märe glütflicb, nur eines oon
ihnen fein eigen nennen 31t bürfen. Unb toie bie ©Uber Ieuch=
isn. ©in ßeuchten ift im ©teiier bes ©ieifters, ein ßeuchten,
miß ich es fonft nirgenbs gefehen habe. Sie ungeheure ßeucbt=
fraft unb SBärme oon ©miets garhen!

©in glitefliebes ©rlebnis mar meine SBallfabrt 3u ©Iini 0

^oiombi in Spiea, bem ootlenbeten ßanbfcbafter, beffen
®ebirgsbitber mit bem reinften SBeiß oon girn unb Schnee

mich feit gahren hesattbern. ©linio ©olombi unb feine liebens=
roürbige ©attin, bie toie ber Künftler eine noble ©efebeibem
heit unb fferaensgüte befißt, haben fiel) ihren Siß aber aucb

gar trefflich getoählt. ©nmutig über bem Bbunerfee unb an
•biefen ftoßenb liegt ihr ßanbgut in ruhiger ßage roefttoärts
oon Spies, gm luftigen, heimeligen ©rbeits= unb ©usftellungs=
räum, in bem ber Künftler mit bem '©afte gerne ein ©feifle'in
raucht, berounbert man ©oromhis ßanbfcbaften, bie alte ettoas
toobltuenb ©ub'iges, ©eflärtes, Bröftlicbes haben.

©on Spies ift ber SBeg nicht mehr meit nach Sigrismü 3U

U. 2B. 3 ü r i cb e r. ©r bat ficb bort auf ber ©erraffe bes ©bu=
nerfees fein ruhiges ©läßchen gefchaffen. So gar ruh'ig=gemüt=
lieh ift es um biefen regen ©eift eigentlich nie, unb gar oft
greift er sur geber, roenn er feinen ©ebanfen mit Stift unb
©infet nicht ben getoünfehten ©usbruc! ju oerleihen oermag.

©eoor mir ins Seelanb, ins hernifche Künftlerlanb par
ejçcelfence manbern, mo mit bem atemanniiehen ©lut fich bas
O'ife burgunbifche ©tement oermifebte, febren mir bei ber be=

tagten ©îalerin ©life S cb 1 u p in ©aim bei ©îeffen ein. Bie=
fe fein gebübete Sototburnerin ift ftets eine Stille im ßanbe
getoefen. gbre Kunft braudjte nie nad) ©rot 31t geben. Künft=
terin unb Kunft haben hier ettoas echt ©auernabeliges, Spm=
pathifches. ©m fonnigen Siibhang bes ©ucheggberges, mo
Solotburner* unb ©ernerfanb unmerffid) in einanber überge=
hen, fteht ihr freunbfiches Künftlerhaus. Hßeiter unten ber oor«
nehme, oäterliche ffiohnftocf, baneben b'ie hochragenbe girft ih=

res ©auernhaufes. ©in ftilfes, liebliches ©ebänbe ift ber Künft«
leritt ffeimat, ber ©udjeggherg unb bas ßimpachtal, bas 3U ge=

rtthfamen ©ermeüen unb ÎBanbern einläbt.

©tel angenehmes unb fchönes, geiftiges ©enießen bieten
„©ntbederfabrten nach ber Kunft" am ©ieterfee; bie ro«
manitfd) anmutenben Künftlerbeime am fonnigen gurabang
unb an ben Ufern bes Sees. 3a bauft im alten ßigerjer grei«
berrenfcblößfein ©rnft ©eiger. ©uf ber „gefti" ift ©iangue 3U

Öaufe unb in ©etfcbol hat fiel) Kart f)ännp einen Sommerfiß
erroorben.

Su bift ficher mit mir einig, lieber ßefer, baß unfer ©ern=
biet bem befinnlicben ÜSanberer oiel ungeahnt Schönes unb
©eisenbes 31t bieten bat, toertn man es nach meiner „Künft=
reraeograpbie" burebftreift.

©.
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und genesen und sich bis in den Tod davon nit trengen ze las-
sen/'

Das „Ehrenzeichen" in der Schlacht zu verlieren, galt als
die.größte Schande und wurde als ein nationales Unglück be-
trachtet. Die Fahne aus Feindeshand zu retten gereichte dage-
gen zur größten Ehre, und die Namen der Männer, die solches
unter schwierigen Verhältnissen vollbracht, leben auf ewige Zei-
ten in der Erinnerung des Volkes fort. So derjenige des Zo-
finger Schultheißen Niklaus Thut, der bei Sempach das Zo-
fingerfähnchen dadurch rettete, daß er es vom Schafte riß und
sterbend in den Mund schob, der beiden Colin von Zug, Vater
und Sohn, die bei Arbedo für die Rettung des Zugerpannèrs
nr den Tod gingen, des Hans von Greyerz und des Venners
Wendschatz, die in den Kämpfen gegen Rudolf von Habsburg
unter Einsatz ihres Lebens das Banner retteten. Die Fahne
verlieren bedeutete gleichviel wie die Ehre verlieren, und der
Drt oder die Landschaft, dem dieses Unglück passierte, wurde
dadurch gebrandmarkt, daß auf die neue Fahne ein roter oder
schwarzer Fleck gemalt oder ein Zipfel, eine Allonge, „Schlem-
perlig" oder „Schlötterlig" genannt, an das Fahnentuch genäht
wurde. Daher mögen auch noch heute die Schimpf- oder Sti-
chelworte herrühren, „einem einen Schlemperlig oder Schlöt-
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terlig anhängen", oder die Redensart, „du bist ein Zipfel" oder
„du hast einen Zipfel".

Wie unsere Altvordern ihre Feldzeichen mit ihrem Herz-
blut verteidigten, so steht auch heute noch die Schweizerfahne in
treuer Hut. Stolz und rein, „aus Abendglühen und Firneschein
gewoben", leuchtet das weiße Kreuz im roten Feld an den
Marken unseres Landes, bewacht vom alten, trutzigen Geist
eines Winkelried oder Vubsnberg, der seine Knie nicht beugt
vor fremder Herren Macht, Heute aber, am hundertsten Ge-
burtstag unserer Schweizerfahne, wollen wir dem weißen
Kreuz im roten Feld aufs neue unverbrüchliche Treue gelo-
den, daran denken, wie schwer 'es errungen wurde und uns sei-

ne Bedeutung vor Augen halten und ins Herz schreiben lassen,

„Blutig rot ist unsere Erde, erfüllt von Schlachtenstaub
und heißem Blutdampf!" Haß und Mißtrauen, Kampf und
Gewalttätigkeit, Eigennutz und Eigenwille beherrschen das
Feld, Allein darüber strahlt, zuerst klein, wie im Wappen der
alten Schwyzer, aber immer mächtiger werdend, wie heute im
Wappen der Schweizer, das Kreuz, die Botschaft aus einer an-
dern Welt, das Zeichen der lebendigen, kräftigen Hingabe mit
seiner lauten Mahnung: Liebet einander! Liebet sogar eure
Feinde!"

Wanderfahrten zu Künstlerheimen im Kanton Bern
Es soll Patrioten geben, die es sich zur Pflicht gemacht

haben, wenigstens einmal im Jahr die bernischen Schlachtdenk-.
Mäler zu besuchen. Wiederum gibt es „Kenner", die ohne lan-
ges Besinnen die Landgasthöfe aufzählen können, in denen
Man die feinsten Forellen ißt und den besten Wein erhält. Von
einem Sonderling hörte ich, daß er in jeder Stadt, die er be-
ivitt, zuerst auf die höchste Turmspitze steigt. Auch bei mir hat
iich so etwas wie eine Spezialität, eine unschuldige Leidenschaft,
entwickelt. Ich muß nämlich von Zeit zu Zeit einen Kunstma-
à in seinem Atelier aufsuchen, den Farbgeruch, den frischen,
öligen Farbgeruch einatmen. Wie furchtbar gerne ich schöne
Bilder sehe, zu meiner Schande sei es gestanden: ich besuche
selten, fast nie, Kunstausstellungen, Ich weiß nicht, ob mich dort
das Aufgeputzte, Steife, Konventionelle abstößt — gleich wie
Man etwa am liebsten aus den Schulexamen davonlaufen
möchte. Aber fürs Leben gern betrete ich des Künstlers Atelier,
seine Arbeitsstätte, sein Heim. Den Ort, wo der Verehrte ar-
beitet und lacht, ringt und kämpft, dort wo Kunst und Bild
unmittelbar zu uns sprechen, wo sichtbar und spürbar Künstler
und Werk durch ein geistiges Band verbunden sind. Und dann:
es ist etwas Herrliches, bisweilen aus dem lärmigen Alltag,
den Berufspflichten- und Sorgen zu entrinnen und in die Welt
des Künstlers zu fliehen. Und welch große, schöne Welt ist so

e>n Kllnstlerheim!
Eine meiner schönsten „Pilgerfahrten nach der Kunst" war

der Besuch bei Enno Anriet in Oschwand, Im Herzen des
fruchtbaren Oberaargaus, in gut alemannischen Landen, neben
behäbigen Vauernhäufern hat sich der Meister sein Paradies
geschaffen, Behaglichkeit, stiller Reichtum, kultiviertes Leben
empfangen uns dort. Das Haus und die Gärten mit den vielen
Nosenbäumchen, Blumen und -wieder Blumen, alles ist so ge-
pflegt. Das Atelier, geräumig und von vornehmer Würde, die
Wohnräume mit den geschmackvollst ausgewählten Stilmöbeln
und dem wohltuenden Holzgetäsel haben etwas ungemein fei-
îvliches. Ueberall Bilder: man wäre glücklich, nur eines von
ihnen sein eigen nennen zu dürfen. Und wie die Bilder leuch-
ken. Ein Leuchten ist im Atelier des Meisters, ein Leuchten,
mie ich es sonst nirgends gesehen habe. Die ungeheure Leucht-
kraft und Wärme von Amiets Farben!

Ein glückliches Erlebnis war meine Wallfahrt zu Plinio
^olambi in Spiez, dem vollendeten Landschafter, dessen

Gebirgsbilder mit dem reinsten Weiß von Firn und Schnee

mich seit Iahren bezaubern. Plinio Colombi und seine liebens-
würdige Gattin, die wie der Künstler eine noble Bescheiden-
heit und Herzensgüte besitzt, haben sich ihren Sitz aber auch

gar trefflich gewählt. Anmutig über dem Thunersee und an
diesen stoßend liegt ihr Landgut in ruhiger Lage westwärts
von Spiez, Im luftigen, heimeligen Arbeits- und Ausstellungs-
räum, in dem der Künstler mit dem Gaste gerne ein Pfeiflein
raucht, bewundert man Colombis Landschaften, die alle etwas
wohltuend Ruhiges, Geklärtes, Tröstliches haben.

Von Spiez ist der Weg nicht mehr weit nach Sigriswil zu
U, W, Züricher, Er hat sich dort auf der Terrasse des Thu-
nersees sein ruhiges Plätzchen geschaffen. So gar ruhig-gemllt-
lich ist es um diesen regen Geist eigentlich nie, und gar oft
greift er zur Feder, wenn er seinen Gedanken mit Stift und
Pinsel nicht den gewünschten Ausdruck zu verleihen vermag.

Bevor wir ins Seeland, ins bernische Künstlerland par
excellence wandern, wo mit dem alemannischen Blut sich das
vife burgundische Element vermischte, kehren wir bei der be-

tagten Malerin Elise S ch l u p in Balm bei Messen ein. Die-
se fein gebildete Solothurnerin ist stets eine Stille im Lande
gewesen. Ihre Kunst brauchte nie nach Brot zu gehen. Künst-
lerin und Kunst haben hier etwas echt Bauernadeliges, Sym-
pathisches. Am sonnigen Südhang des Bucheggberges, wo
Solothurner- und Bernerland unmerklich in einander überge-
hen, steht ihr freundliches Künstlerhaus. Weiter unten der vor-
nehme, väterliche Wohnstock, daneben die hochragende First ih-
res Bauernhauses, Ein stilles, liebliches Gebäude ist der Künst-
lerin Heimat, der Bucheggberg und das Limpachtal, das zu ge-
ruhsamen Verweilen und Wandern einlädt.

Viel angenehmes und schönes, geistiges Genießen bieten
„Entdeckerfahrten nach der Kunst" am Bielersee: die ro-
mantisch anmutenden Kllnstlerheime am sonnigen Iurabang
und an den Ufern des Sees, Da haust im alten Ligerzer Frei-
herrenschlößlein Ernst Geiger, Auf der „Festi" ist Giangue zu
Hause und in Petschol hat sich Karl Hänny einen Sommersitz
erworben.

Du bist sicher mit mir einig, lieber Leser, daß unser Bern-
biet dem besinnlichen Wanderer viel ungeahnt Schönes und
Reizendes zu bieten hat, wenn man es nach meiner „Künst-
lerqeographie" durchstreift.

A.


	Wanderfahrten zu Künstlerheimen im Kanton Bern

